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Schloß Spyker in der rügenſchen Volksſage. 
Von Prof. Dr. A. Haas. 


Das an der Weſtküſte der Halbinſel Jasmund, unfern 
des Spykerſchen Sees gelegene Rittergut Spyker gehörte, wenn 
Grümbkes Angabe richtig iſt, urſprünglich der ſtralſundiſchen 
Ratsfamilie von Külpen. Aber ſchon im 14. Jahrhundert 
gelangte es in den Beſitz der Familie von Jasmund, die ſich 
ſeit dem Anfang des 15. Jahrhunderts in die beiden Linien 
zu Spyker und zum Vorwerk ſpaltete. Der bedeutendſte Mann 
aus dem Hauſe Spyker iſt der rügenſche Landvogt Henning von 
Jasmund geweſen, dem Herzog Wartiſlaw IX. von Pommern 
im Jahre 1421 alles, was er noch an Gütern und Hebungen 
auf Jasmund beſaß, zum Pfandbeſitz überließ; da aber in der 
Folgezeit die Einlöſung dieſer Güter unterblieb, ſo wuchs dadurch 
die Güterzahl und das Beſitztum der Herren von Jasmund auf 
Spyker außerordentlich. Sie gehörten fortan zu den angeſehenſten 
und einflußreichſten Adligen der Inſel und genoſſen neben den 
Freiherren zu Putbus gewiſſe Hoheitsrechte, die den fürſtlichen 
bezw. herzoglichen Rechten gleichkamen. Mit Karl Chriſtoph 
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von Jasmund ſtarb die Spykerſche Linie des Geſchlechtes im 
Jahre 1649 aus, und nun übertrug die Königin Chriſtina von 
Schweden die Herrſchaft Spyker mit Zubehör — trotz der 
Einſprüche der Herren von Jasmund auf Vorwerk — an den 
aus dem Dreißigjährigen Kriege wohlbekannten ſchwediſchen 
Feldmarſchall Karl Guſtav von Wrangel, der das noch jetzt zu 
Spyker vorhandene Schloß mit den vier runden Ecktürmen 
erbaute. Wrangel ſtarb auf Schloß Spyker am 24. Juni 1676 
und hinterließ die Herrſchaft Spyker ſeinem älteſten Schwieger⸗ 
ſohne, dem Grafen Nikolaus Brahe. Von deſſen Nachkommen 
gelangte Spyker mit Zubehör 1816 durch Kauf in den Beſitz 
des Fürſten Malte zu Putbus. 

An das Schloß Spyker knüpft eine große Zahl von 
Volksſagen. Am bekannteſten iſt die Sage über das Lebens⸗ 
ende Wrangels: er ſoll am 24. Juni 1676 durch den ſtral⸗ 
ſundiſchen Scharfrichter auf Schloß Spyker hingerichtet worden 
ſein. Die Einzelheiten dieſer Sage finden ſich bei v. Bohlen: 
Der Biſchofsroggen S. 6 f. und bei Haas: Rüg. Sagen, 
1. Aufl. Nr. 196 und 2. Aufl. Nr. 186. Die Hinfälligkeit 
dieſer Sage iſt von Baier: Stralſundiſche Geſchichten, Stralſund 
1902, S. 34—48, und Haas: Rügenſche Skizzen, Greifswald 
1898, S. 29—41 (vgl. Monatsblätter V S. 58 f.) nach⸗ 
gewieſen worden. 

Aber auch zahlreiche andere Sagen umranken den alten, 
ehrwürdigen Schloßbau, und nachdem ich kürzlich zu den von 
mir geſammelten Sagen noch eine Anzahl älterer Sagen aus 
Rudolf Baiers literariſchem Nachlaß hinzugewonnen habe, ſchien 
es mir nicht unangebracht, alle dieſe Sagen im Zuſammen⸗ 
hange mitzuteilen und dadurch zu zeigen, wie reich der Born 
der heimiſchen Sage zuweilen noch ſprudeln kann. Die von 
Baier geſammelten Sagen, die durch ein vorgeſetztes B gekenn⸗ 
zeichnet find, find in den Jahren 1847 — 1865 aufgezeichnet. 


1. f 
B. Ein Fürſt, dem Rügen gehört hat, — ich weiß nur 
nicht, wer es geweſen iſt; ich denke, es wird wohl der 
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pommerſche Herzog geweſen ſein — hat Jahr für Jahr hier 
auf Jasmund gejagt. So kommt er einſt in die Gegend, wo 
nun Spyker ſteht. Das Land iſt ganz voller Klettenbüſche 
(kliven) geweſen, und die klebten fi an den Haaren der 
Hunde feſt, ſo daß dieſe am Laufen verhindert wurden. Das 
hat den Fürſten verdrießlich gemacht. Da ſpricht der Staats⸗ 
jäger (Leibjäger) Namens Jasmund: wenn ihm das Land ver⸗ 
liehen ſein ſolle, wolle er die Klettenbüſche ausrotten. — Ob 
er denn auch das Vermögen dazu habe, fragt ihn nun der 
Fürſt. — Ja, erwidert der Jäger, das habe er und beſitze ein 
Drömt (d. i. zwölf Scheffel) Geld. — „Nun, dann will ich dir 
das Land verleihen“, iſt des Fürſten Antwort, „und das 
Drömt Geld ſollſt du in ein ſchönes Schloß vermauern!“ 
Jasmund hat es verſprechen müſſen und iſt Herr des Landes 
geworden und hat dann das Schloß Spyker erbaut, und als 
der Bau vollendet iſt, ſind gerade elf Scheffel Geld darauf 
verwandt. Da iſt alſo noch ein Scheffel übrig geweſen, und 
den hat Jasmund, um ſein Verſprechen zu erfüllen, dann in 
in einen Pfeiler des Schloſſes einmauern laſſen. 

Von dem Bauern Chriſtian Bandelin in Glowe, Sommers 1862. 

2. 

B. Wo jetzt das Schloß Spyker ſteht, hat vorzeiten ein 
Hof geſtanden, der hat Bunzlow geheißen. Der gehörte einer 
reichen Frau mit Namen Jasmund. Die beſaß zwölf Scheffel 
Geldes im Vermögen und wünſchte dort ein Schloß aufzubauen. 
Das iſt ihr aber verwehrt worden, und da hat ſie gebeten, ſich 
über dem Hofbrunnen nur einen kleinen Speicher (Spiker) 
bauen zu dürfen, und als ihr das bewilligt wurde, hat ſie das 
Schloß gebaut und es Spyker genannt. Von ihrem Reichtum 
hat ſie elf Scheffel verbaut, den zwölften aber hat ſie im 
Schloſſe vermauert; doch hat ihn bis jetzt nie einer finden 


können. 
Vom alten Schäfer Venz in Bisdamitz. 


3. 
B. Wie andere erzählen, iſt die Stelle, auf der jetzt 
Spyker ſteht, früher ein Ellernbruch (Erlenbruch) geweſen und 
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hat Grubnow geheißen. Auf dem Erlenmoor ſei das Schloß 
gebaut, indem man vier Erlen an den vier Ecken ſtehen ließ, 
auf welchen das Schloß aufgerichtet wurde. 

Vom Knecht Wilhelm Wewetzer zu Quoltitz. 


4. 


B. Als die Maurer dabei waren, das Schloß Spyker 
aufzuführen, ſind einmal Knaben auf den Bauplatz gekommen 
und haben dort geſpielt. Da haben jene einen von den Knaben 
geheißen, einmal in den Pfeiler zu kriechen, bei dem ſie eben 
beſchäftigt waren. Der Knabe habe dies auch zur Kurzweil 
getan, und als er darin war, haben die Maurer den Pfeiler 
hinter ihm zugemauert, ſodaß der Knabe darin hat verkommen 
müſſen. 

Von Frau Förſter Gerlach in Schellhorn und von einer Frau 
in Nipmerow. 

5. 

Das Schloß Spyker iſt ein überaus feſter Bau. Die 
Außenwände desſelben beſtehen faſt ganz aus Felſen, und an den 
vier Ecken iſt je ein Rundturm errichtet, der nach oben hin 
einen kuppelförmigen Abſchluß erhalten hat. Um dieſen vier 
Ecktürmen beſondere Feſtigkeit zu verleihen, hat man beim 
Bauen in die Fundamente jedes einzelnen Turmes je ein Bau⸗ 
opfer gelegt. In das Fundament des einen Turmes wurde eine 
lebendige Sau mit einigen Ferkeln, in das andere Fundament 
eine Glucke mit einigen Küken, in das dritte Fundament ein 
lebendiges Kind und in das vierte eine Kapſel mit den damals 
gültigen Geldſtücken und zahlreichen, auf die Baugeſchichte 
bezüglichen Papieren eingemauert. Darauf ſoll die außer⸗ 
ordentliche Feſtigkeit des Schloſſes beruhen. 

Mündlich von Frl. A. Gülzow in Stralfund. 


6. 

B. In' Spykerschen schloss is 'ne mutt (d. i. ein 
weibliches Schwein, eine Sau) mit farken vermürt, dat dat 
stahn bli yt. 

Von einer Frau in Polchow. Sommer 1860. 
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7. 


B. Am Pfeiler des Spykerſchen Schloſſes, der vermauert 
iſt, läßt ſich zuzeiten eine Sau mit Ferkeln ſehen. 
Von einem Manne aus Polchow. Sommer 1863. 


Variante. In dat runddeél, wat tomürt is, het sich 
'ne mutt mit farken wist. 
Von Frau Strohmeyer in Lohme. 


8 


B. Vier runddöls (d. h. ſoviel als Rundtürme) het dat 
Spykersche schloss. In dr& kann man logieren; dat 
vierte ward nich upmakt; se seggen, dor is de bös in. 

Von dem alten Schäfer Venz in Nardevitz. Sommer 1855. 


9 


In Spyker, der alten Beſitzung der Wrangels, iſt es nicht 
richtig. Im Turm da ſpukt es. Als ſie ihn bauten, heißt 
es, fiel er immer über Nacht ein, bis ſie einen Menſchen ein⸗ 
mauerten. Der geht nun um. Nach anderen iſt daſelbſt ein 
unheimliches Gemach, da iſt einer zu Tode gekommen, und der 
iſt es, der umgeht. 

Verhandl. der Berl. Geſ. für Anthrop. 1891 S. 456. 


10. 

Im Schloſſe zu Spyker ſind früher mehrere Menſchen 
umgebracht worden, und ſeitdem ſpukt es dort, wie alle Leute 
auf Jasmund und Wittow wiſſen. Auf der einen Seite des 
Schloſſes läßt ſich des Nachts in beſtimmten Zimmern Kinder⸗ 
geſchrei hören, auf der entgegengeſetzten Seite hört man 
Grunzen und Quieken von Ferkeln, wie wenn ſie hungrig ſind 
und die Zitzen der Mutterſau ſuchen. 

Mündlich aus Glowe. 


11. 


B. An dem Pfeiler der Hinterfront des Spykerſchen 
Schloſſes, der nach Campe zu ſteht, iſt ein Blutflecken, der 
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immer wieder zum Vorſchein kommt, ſo oft man ihn auch über⸗ 
tünchen mag. Dort hat einmal der Böſe einen Knaben geholt. 
Ein früherer Beſitzer des Schloſſes hatte ſich dem Böſen ver⸗ 
ſchrieben, und als nun ſeine Zeit um war, verlangte er ein 
Jahr Aufſchub. Der Teufel hat ihm den auch zugeſtanden, 
wenn er ſich dafür eins ſeiner Kinder nehmen ſolle. Als der 
Mann den Handel einging, wählte der Böſe ſich einen Knaben 
aus. Da bat der Vater, ihm doch den Knaben zu laſſen, da 
dieſer ſein liebſtes Kind ſei. Der Böſe aber ſprach, gerade 
ſein liebſtes müſſe er haben und nahm den Knaben mit. Das 
Zimmer in jenem Turm, welches die Kinderſtube war, aus der 
der Böſe mit dem Knaben abgefahren iſt, heißt noch heute 
„Das düſtere Gemach“; nie betritt ein Menſch dasſelbe, und 
die Vorhänge in demſelben ſind ſtets heruntergelaſſen. 


Von einer Frau in Nipmerow, die lange Jahre auf dem Hofe 
zu Spyker gedient hat. Herbſt 1850. 


12. 


In Schloß Spyker iſt an einer Wand ein langer roter 
Blutſtreifen zu ſehen, der ſich trotz aller Mühe auf keine Weiſe 
entfernen läßt. Dort iſt einmal der Teufel mit einem gott⸗ 
loſen Mädchen, daß vormittags zum Abendmahl gegangen war 
und nachmittags in ausgelaſſener Weiſe den Bummelſchottſchen 
tanzte, zum Fenſter hinausgefahren. 

Die Sage iſt ausführlich bei Haas: Rüg. Sagen, 4. Auflage, 
Nr. 108, mitgeteilt. 

13. 


Der nach Nordoſten zu gelegene Turm des Schloſſes 
Spyker heißt ſeit alter Zeit der Spukturm. Dieſen Namen 
ſoll er erhalten haben, weil ſich bisweilen um Mitternacht an 
einem ſeiner Fenſter eine weiße Geſtalt zeigte, welche die 
Umgegend nach Norden und Oſten hin betrachtete, und mit 
einem Tuche wie zum Gruße darüber hinwinkend, nach einiger 
Zeit wieder in dem geheimnisvollen Innern ſpurlos verſchwand. 
Man hat dieſe Geſtalt mit wunderbaren Familienereigniſſen in 
Zuſammenhang gebracht, bei welchen Liebe, Eiferſucht, Haß 


Schloß Spyker in der rügenſchen Volksſage. 183 


und endlich Blut die Hauptrolle ſpielten, obwohl niemand recht 
weiß, welche Perſonen er damit in Verbindung zu bringen hat. 
Früher blieben die Fenſter des Turmes ſtets geſchloſſen und 
verhängt, und niemand beſtieg ſeine ſchmale, gewundene Treppe, 
und zumal in der Nacht wagte es faſt kein Menſch, das Innere 
des Turmes zu betreten. 

Man erzählt ſich, daß aus dem Sockel des Turmes ein 
unterirdiſcher Gang nach dem Gräberfelde von Quoltitz führe, 
und zwar ſoll der Erbauer des Schloſſes, der Graf Wrangel, 
dieſen Gang einſt angelegt haben. 

Mündlich aus Ralswiek und Ph. Galen (al. Lange): Der 
Strandvogt von Jasmund I S. 247 und II S. 2 f. Der letztere hat 


bei Abfaſſung ſeines Romans mehrfach mündliche Volksüberlieferung 
benutzt. 


14. 


In Spyker ſelbſt erzählt man, daß ein ſchwarzer Hund 
nächtlicher Weile im Schloſſe umgehe. Die Dienſtmädchen wollen 
ihn wiederholt geſehen haben, wie er die Wendeltreppe auf- 
und niederging. 

Mündlich aus Spyker. 

15. 

Zwiſchen der Bobbiner Kirche und dem Schloſſe zu 
Spyker beſteht ein unterirdiſcher Gang, der gleich beim Bau 
des Schloſſes angelegt worden iſt. Wie man erzählt, hat eine 
vornehme Gräfin das Schloß und den Gang herrichten laſſen. 
In der Kirche befindet ſich das Erbbegräbnis der Gräfin, und 
in das Gewölbe hat die Gräfin noch vor ihrem Tode einen 
Tiſch, einen Stuhl, ein Gebetbuch und einen Leuchter bringen 
laſſen, damit ſie, wenn ſie dort beigeſetzt war, auch nach ihrem 
Tode in dem Gebetbuche leſen könnte. Der unterirdiſche Gang 
führt nun vom Schloſſe in das Gewölbe und von dort bis zum 
Altar in der Kirche. 

Der Gang iſt noch heute vorhanden. Man hat ihn von 
beiden Seiten her betreten, ſowohl von der Spykerſchen Seite, 
als auch von der Bobbiner Seite her. In der Mitte iſt der 
Gang aber verfallen; auch war die Luft in den noch erhaltenen 
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Teilen des Ganges ſehr moderig und atembeklemmend, ſo daß 
die Leute, die hineingegangen waren, ſchließlich froh waren, 
daß ſie wieder geſund herauskamen. 5 

Mitgeteilt von Frl. A. Gülzow in Stralſund. 


Bildſchnitzer in Stettin. 


Immer wieder kehren wir gern zu den Sammlungen des 
Herzogs Philipp II. zurück, von denen wir aus Be⸗ 
ſchreibungen, Briefen, ſpäteren Verzeichniſſen uns nun freilich nur 
unſichere Vorſtellung machen können. Iſt der Kunſtwert nach 
modernem Urteile auch nur gering und dem Fürſten irgend ein 
wirkliches Kunſtverſtändnis nicht zuzuſprechen, ſo hat es doch 
etwas Anziehendes, unter den pommerſchen Fürſten, die 
eigentlich nie künſtleriſche Intereſſen gehabt haben, wenigſtens 
einen zu finden, der, dem Geſchmacke ſeiner Zeit huldigend, 
allerlei Gegenſtände ſammelte. Noch mehr vielleicht iſt von 
ihm zu rühmen, daß er Künſtler und Kunſthandwerker nach 
Stettin zog und beſchäftigte. Neben Malern, Goldſchmieden u. a. 
gab er auch Bildſchnitzern und geſchickten Tiſchlern allerlei Arbeit. 

Darin folgte er dem Vorbilde eines ſeiner Vorfahren. 
Es wird wiederholt berichtet, Herzog Barnim XI. habe 
ſich mit Holzſchnitzerei beſchäftigt. Ich kann zur Zeit nicht 
feſtſtellen, ob die Nachricht von dieſer Liebhaberei des Fürſten 
früher erwähnt wird als in dem bekannten Reiſetagebuche des 
Philipp Hainhofer. Ihm wurde bei ſeinem Beſuche in 
Friedrichswalde der Altar und die Kanzel gezeigt, „an welchen 
Herzog Barnim der Altere, als ein ſonderer Liebhaber der 
Bildhauerei, ſelbſt ſolle haben ſchnitzeln helfen“ (Balt. Studien 
II, 1, S. 53). Ebenſo ſah Hainhofer in Kolbatz einen Beicht⸗ 
ſtuhl, „den Herzog Barnim ſelbſt ſchnitzlen helfen“ (a. a. O. 
S. 85), und in der Oderburg eine kunſtvolle Tür, die dieſer 
Herr, der „ein anſchlägiger, kunſtverſtändiger Fürſt und guter 
Bildhauer war, ſelbſt würde inventiert haben“ (a. a. O. S. 89). 
Wenn dies wirklich die erſte Nachricht von der Bildſchnitzerei 
des Herzogs iſt, ſo iſt ihr nicht allzuviel Glauben beizumeſſen. 
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Mehr als 40 Jahre nach ſeinem Tode konnte man leicht meinen 
und erzählen, daß Schnitzwerke, an denen das Bild Barnims 
angebracht waren, von ihm angefertigt ſeien. Woher die An⸗ 
gabe ſtammt, er ſei wegen ſeiner „Spillendreherei“ vom trotzigen 
Adel verhöhnt worden (vergl. Barthold, Geſch. von Pommern 
IV, 2, S. 384), kann ich gleichfalls jetzt nicht angeben. 
Deshalb muß die Glaubhaftigkeit der Angaben, die einſt Hain⸗ 
hofer gemacht wurden, dahingeſtellt bleiben. 

Wir wiſſen dagegen, daß Barnim XI. einen bedeutenden 
Bildſchnitzer beſchäftigte. Am 6. November 1561 empfahl er 
dem Erzherzog Ferdinand den Bildſchnitzer Hans Peiſſer, 
der ihm in der Karthauſe bei Stettin zur Zufriedenheit gedient 
habe (Jahrbücher der Kunſtſammlungen des allerhöchſten Kaiſer⸗ 
hauſes XI, Nr. 7520). Dieſer aus Haßfurt am Main 
ſtammende Künſtler, der von 1526 bis 1559 Bürger in Nürnberg 
war, hat von 1562 an im Dienſte des Erzherzogs Ferdinand in 
Prag geſtanden und hat ſeine Kunſt vielſeitig betätigt (vgl. Monats⸗ 
hefte der Kunſtwiſſenſchaft III, S. 66— 70). Ob die Arbeiten, 
die man ſpäter dem Herzoge zuſchrieb, etwa von ihm herrührten, 
iſt nicht ohne weiteres zu entſcheiden. Auf jeden Fall hatte 
aber Barnim, wenn er einen ſolchen Künſtler beſchäftigte, 
ſicherlich ein nicht geringes Intereſſe an Schnitzereien aller Art. 
Das beweiſen nicht nur die erwähnten Arbeiten in Friedrichs⸗ 
walde (vgl. Bau⸗ und Kunſtdenkmäler des Regierungsbezirks 
Stettin H. 9, S. 183) und Kolbatz (a. a. O. H. 6, S. 230), die 
ſicherlich auf Veranlaſſung des Herzogs hergeſtellt ſind, ſondern 
auch das Holzepitaph, das er ſeinem Vater Bogiſlaw X. in 
der Stettiner Schloßkirche errichten ließ (a. a. O. H. 14, 1, 
S. 70 ff.). Nach den Abbildungen, die von Arbeiten Peiſſers 
vorliegen, iſt es nicht zu entſcheiden, ob etwa das kunſtvolle 
Werk von ihm herrührt; nach der in guten Renaiſſanceformen 
gehaltenen Umrahmung iſt es wohl möglich. 

Aus Barnims Zeit kennen wir ſonſt nur noch einen 
„discher und schnitzker Peter Schultze“, der 1556 in das 
Stettiner Bürgerbuch eingetragen iſt; aber wir wiſſen von ihm 
nichts als den Namen. 
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Um nun endlich auf Herzog Philipp II. zurückzukommen, 
ſo erfahren wir aus Hainhofers Tagebuch, daß zur Zeit, in der 
er in Stettin weilte, dort ein Tiſchler Hans Fuchshuber war, 
ein Künſtler, den die Handwerker gar nicht aufkommen laſſen 
wollten (Balt. Stud. II, 1, S. 28, 65). Dieſe Angabe wird 
durch Akten beſtätigt. Meiſter Hans Fuchsheber (oder Fuchs⸗ 
höver, oder Voshober) aus Augsburg erhielt am 3. Juli 1616 
vom Herzoge als „guter Diſchler und Künſtler“ eine Conceſſion 
und Privileg. Am 15. Juli gewann er das Bürgerrecht. 
Gegen dieſe Zulaſſung eines Fremden erhob das Gewerk der 
Tiſchler natürlich Widerſpruch, Herzog Philipp aber ſchützte ihn, 
und ſeine Nachfolger Franz und Bogiſlaw taten das gleiche, als 
immer neue Angriffe gegen ihn erfolgten. Ebenſo erging es 
dem Bildſchnitzer Chriſtian Weidemann, der bei Andreas 
Kummer in Berlin gelernt hatte. Auch ſein fürſtliches Privileg 
vom 10. Juni 1610 erregte den Unwillen der Zunftgenoſſen, 
die ihm Schwierigkeiten in den Weg legten. Doch Herzog 
Philipp gewährte ihm ſeinen Schutz. Dasſelbe wird von dem 
Bildſchnitzer Simon Zimmermann aus Dirſchau berichtet, der 
1612 Bürger in Stettin wurde (Kgl. Staatsarchiv Stettin: 
Stett. Arch. P. I Tit. 132, Nr. 136, Nr. 2, vol. I). 
Hainhofer (S. 65) erwähnt noch einen Hoftiſchler Hans Bayer, 
weiß aber nichts ſonderlich Gutes von ihm zu berichten. 

Es waren, wie wir ſehen, mehrere Kunſthandwerker zur 
Zeit Philipps in Stettin tätig. Allerdings kennen wir von 
ihnen nichts als die Namen; was ſie für den Herzog oder für 
andere Beſteller an Holzſchnitzereien lieferten, iſt uns gänzlich 
unbekannt. Ob einer von ihnen das kunſtreiche „Spinnrädlin“ 
herſtellte, das Hainhofer bei der Frau Herzogin (S. 36) ſah, 
ob einige von den in der herzoglichen Kunſtkammer auf⸗ 
bewahrten Merkwürdigkeiten von ihnen verfertigt worden waren, 
entzieht ſich unſerer Beurteilung. Aber gewiß haben an ihren 
Arbeiten auch manche Stettiner ihre Freude gehabt und den 
guten Geſchmack, der vor dem Dreißigjährigen Kriege im 
deutſchen Kunſthandwerk herrſchte, kennen und ſchätzen gelernt. 

M. Wehrmann. 
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Zuwachs der Hammlungen (Muſeum). 


Eine Randaxt aus Bronze, unpatiniert, 12 em lang, 4½ em 
Schneidenbreite, eine Düllenaxt (Hohlkelt) aus Bronze mit Oſe, 
unpatiniert, 61) cm lang, 2½,, em Schneidenbreite, eine bronzene 
Knopfſichel, unpatiniert, 14½ cm lang, ein bronzener Wendelring mit 
aufgeſtreiftem kleinen Bronzering, unpatiniert. Größte Metallſtärke 
des Wendelringes 13 mm. Ferner eine roh und maſſiv gearbeitete 
eiſerne Speerſpitze, 35 em lang, und eine eiſerne Pfeilſpitze (mittel⸗ 
alterlich). Einzelfunde aus dem Garten des Matroſen Böhme in 
Jaſſow bei Alt⸗Sarnow (Wollin). J.⸗Nr. 7425/30. 

Reſte eines Skeletts aus der Bronzezeit mit zwei Bronzenadeln 
und einem Bronzering auf einem Fingerknochen der linken Hand, nebſt 
Reſten von acht verſchiedenen Urnen, welche um das ½ m tief in der 
Erde flach ausgeſtreckt liegende Skelett geſtanden haben. Erworben 
aus Schwennenz, Kr. Randow. J.⸗Nr. 7431. 

Pilaſterkapitell aus Sandſtein mit bärtigem Mannskopf 
(renaiſſancezeitlich) vom Hauſe Große Oderſtraße Nr. 10 in Stettin. 
Geſchenk der Frau Dr. Rollin, geb. Richter. J.⸗Nr. 7432. 

Ein Bronzemeſſer mit Spiralgriff, 7½ em lang und 3 em 
Schneidenbreite, auf beiden Seiten mit Strichornament und ein 
Bronzedrahtring von 1 em Durchmeſſer, gefunden in Lübſow bei 
Greifenberg i. Pom. in Brandgrubengräbern am Nordabhange des 
Sandberges. Vom Bauerhofsbeſitzer Volkmann in Lübſow gefunden und 
geſchenkt. J.⸗Nr. 7478. 

Vier 2— 2½ mm ftarfe Bronzedrahtringe, offen bezw. abgebrochen, 
von 2½ —2½/ cm Kreisdurchmeſſer, grün patiniert und durchmürbt, 
gefunden in Woedtte, Kr. Lauenburg, in einer Urne, die zertrümmert 
iſt, auf einem Felde zwiſchen dem Dorfe und dem Walde. Geſchenk 
des Majoratsverwalters Landrats von Weiher auf Groß-Boſchpohl, 
Kr. Lauenburg i. Pom. J.⸗Nr. 7479. 

Die Gewerkſchaftslade der Glaſergeſellen-Brüderſchaft vom 
Jahre 1816 aus Eichenholz, Seitengriffen und Kugelfüßen, ein 
Protokollbuch der Gewerkſchaft von 1816 und ein ſolches vom Jahre 
1828, ein zinnerner Humpen mit der Jahreszahl 1847 und den 
Namen von zwölf Glaſergeſellen, ein zinnerner Tabaksteller mit Zinn⸗ 
figur in der Mitte, den Schutzpatron der Glaſer darſtellend, vom 
Jahre 1841, und zwei Siegelſtempel. Geſchenk des Zentralverbandes 
der Glaſer (Zahlſtelle Stettin), auf Veranlaſſung des Glaſergeſellen 
Heinrich Kröger in Stettin. J.⸗Nr. 7485/91. 
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Mitteilungen. 


Als ordentliche Mitglieder find aufgenommen worden: die 
Herren Lehrer Karl Jöcks, Dr. Jan Faſtenau und 
Gymnaſialdirektor Prof. Dr. C. Fredrich, ſämtlich in Stettin. 


Der Betrieb der Bibliothek (Karkutſchſtraße 18, Königl. 
Staatsarchiv) muß ſehr eingeſchränkt werden, da Herr Archivar Dr. 
Grotefend zur Fahne einberufen iſt. Etwaige dringende und eilige 
Wünſche werden jedoch gern durch Herrn Dr. Grotefend ſowie 
durch die Herren Beamten des Königlichen Staatsarchivs, ſoweit es 
ihre dienſtliche Zeit geſtattet, erfüllt werden. 

Zuſchriften und Sendungen an die Bibliothek ſind nur an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 4 h 

Die neu eingegangenen Zeitſchriften liegen im Bibliothek: 
zimmer zur Einſicht aus. 

Adreſſe des Vorſitzenden: Geheimrat Dr. Lemcke, Pölitzerſtraße 8. 
„ des Schatzmeiſters: Konſul Ahrens, Pöligerftraße 8. 
„ des Bibliothefard und Redakteurs unſerer Zeitſchriften: 
Kgl. Archivar Dr. Grotefend, Deutſcheſtraße 32. 

Das Muſeum der Geſellſchaft befindet ſich in dem Städtiſchen 
Muſeum an der Hakenterraſſe und iſt während der Wintermonate 
geöffnet: Sonntag von 11 bis 3 Uhr. Dienstag von 10 bis 1 Uhr. 
Mittwoch von 1 bis 4 Uhr. Donnerstag von 10 bis 1 Uhr. 
Freitag von 10 bis 1 Uhr. Sonnabend von 1 bis 4 Uhr. Am 
Montag iſt das Muſeum geſchloſſen. der Eintritt iſt bis 
auf weiteres koſtenfrei. 

Notiz:. 
Wir bitten dringend, uns von Wohnungswechſel ſowie 
Anderung der Stellung und Titulatur möglichſt bald Nachricht 
zu geben, damit in der Zuſtellung der Sendungen keine Störung 
eintritt. Beſchwerden über Unregelmäßigkeiten in der Zuſtellung 
ſind ſtets an den Vorſtand, nicht an die Redaktion zu richten. 


Der Vorſtand der Geſellſchaft 
für Vommerſche Geſchichte und Altertumskunde. 


Die Dezemberſitzung füllt aus. 
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